
ugen Drewermann ora un institutioneller Vorschrift auf-
zustehen un! sich das Recht eiıner eige-

Von der Not der In ihrer Ehe eıtfern- nNnen Entscheidung 1mM Widerspruch dem
den un! dem Appell S Treue Standpunkt des Sittlich-Allgemeinen

nehmen. Diese Einsicht WIrd auch durchIl "“Deil Konsequenzen die grundsätzlich richtige UüUucksichtnahme
aut die Erziehung der inder nıcht wesent-

Die schr nointıert formulierten Konsequen- 1i  D eander‘ Psychologisch gesehen leiden
zen (LULS der (IN Hejt T ıM eıl inder unter der rennung ihrer Eltern
beschriebenen tragischen Sıtuation einer STEeTiISs furchtbar; ber die jahrelange Tortur,
Ehe ınd NLÜ  S3 verstandlich, wenn MLA  z dıe einer Ehe der gegenseitigen Mißverständ-
Sıituationsschilderung gelesen hat Wichtig nisse und Quälereien, der Schuldgefühle
ıst er der Hıinweis, daß bDer dem geschil- un! der wechselseitigen Abnutzung bel-
derten Modell eıiner Ehe NC „behaumntet wohnen mussen, ist für die iınder
oder womöglic bewiesen werden kann, daß gleich schädigender als 1ne relativ ehrliche

sıch ıne V“DO'  3 nNnfang ungultıige un entschlossene Scheidung als Konse-
Ehe handelt‘‘ Im Unterschıed ZU/ DADPSTt- N: aus der untragbar gewordenen, Ze1-
en Lehrschreiben ber dıe Famılıe ınırd brochenen Beziehung. Hıer kann 1Ur nach
hier ın der theologischen Argumentation dem geringeren g  el gefragt werden. Das
das ınstıitutionelle klement VO'  S ırche un Glück der Eltern ist nämlich die unerläß-
Ehe her vernachlässiıgt, WaSs ıpohl MAaN-= liche Voraussetzung für das Glück der Kin-
hen Widerspruch herausfordern kann, der, mM1 anderen Worten auch un: gerade
aber noch einmal dıe große Spannweite 1mM Namen der inder annn un! arfi
eutlıic MAaC dıe ın dıesen Bereichen keine moralische Verpflichtung ZU dau-
eachten UNı auszuhalten ıst. red. ernden Unglück en.

Do  B hier eigentlich ZU ersten Mal, nach

Das Scheitern des morTalıschen and- dem Scheitern der moralischen Begrun-
dung der Ehe, omMm die ra nach denvunktes un dıe Notwendigkei:t des eli-

qiösen spezifisch religiösen Grundlagen von I e=-
besfähigkeit un Ehe 1ın Sicht; erst JetzZt,

Es duüurifte deutlich geworden sein, daß 1mM Zusammenbruch des 1S'  en, wird
heformen gibt, die TOLZ un! 083 — der Weg frei ZULC Einsicht 1n die eigentlich
gen der besten un! müuühevollsten Ansiren- religiösen Dimensionen menschlicher Re1i1i-
gungen belder Ehepartner eın -eln- fung Uun!: menschlicher 1e
gen der Ehe mit Notwendigkeit scheitern, Man erkennt die relig1ösen Implikationen
ohne daß behauptet oder womögli bDbe- der Liebesfähigkeit und des Liebesglücks
wiesen werden kann, daß sich el sehr deutlich den Erfahrungen, die 1M
1Ne VO  - Anfang ungültige Ehe gehan- Verlauf einer psychotherapeutischen Be-
delt hat. amı WwIrd eın Verständnis VO')  - andlung gemacht werden Uun! die sich 1mM
Ehe 1n ra gestellt, das vermeint, das Umkreis eines ZW. Mannes und einer dp
Zusammenleben zweier enschen 1n jedem Tau WwW1e olg darstellen

durch die Absicherung institutionel- Der Z W. Mann, dessen Lebensaufbau AaUS -

ler un! moralischer Reglements gewährlei- schließlich VO  - den Gesetzen des „Du
stien können. Wenn enschen unter An- mußt‘® un: „Du SO. estiimm' WIird,

all inrer moralischen TrTaäaifte Aaus kann 1m Verlauf einer Behandlung nach
eben den Gründen aneinander scheitern Uun! nach lernen, daß icht 1U  H— die
mUussen, die ihnen die Aufrechterhaltung Pflicht hat, estimmten Temden orde-
der Ehe unter en mständen ZUTLTC Pflicht Ngen nachzukommen , sondern daß
machen und 1n ihrem Überich ehern be- gleichermaßen eın Recht, ja die Pflicht De-
Tfestigt sSind, kann 1INan u  — den Schluß Vgl Drewermann, Un un eurose, Ver-

such einer VO: und CcCho-ziehen, daß notwendig eın kann, analyse, 1N : Münchener Zeitschritft 31 (1980)die Überich-Engramme aus OÖffentli  er 2— / \ATT] zwangsneurotisch, depressiv.
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S1tzt, auch seine Wünsche un! Möglichkei- religiöse Erfahrung. Man wird 1n uNlsSsSe-
ten entidecken und für sich selber wahr- rer Gesells  aft wohl relativ selten erle-
zunehmen. Die Voraussetzung aIiur aber ben, daß die notwendigen heilenden Ein-
leg ganz un! gar 1n dem Gefühl, iıcht sichten VO'  ® dem Jlentien Oder dem era-
erst durch eın 'Tun un Se1INEe eistung, peuten ausdrückli 1mM Verlauf einer Be-—-
sondern mehr noch un! allererst durch Sse1in handlung mıit den okabeln der irchen-
Dasein, seine Person, Ansehen un Wert- oder Theologensprache Dbezeichnet werden,
schätzung verdienen. Vor em eın aber VO  ®] der Sache her WwIrd für 1ne theo-
Perfektionismus, das Prinzip, Trst als hun- logische Betrachtung deutlich, daß für
dertprozentiger Alleskönner den Zwangsneurotiker WI1e für den epres-
werden, mag allmählich einer geduldigeren S1iven 1mM Tunde 1ine ückbesinnung
un! menschlicheren Betrachtung weichen. auftf eın Vertrauen geht, 1n dem die Welt
Wenn der ZWN Mann die Einseitigkeiten W1e eın bereitgestellter Gottesgarten, W1€e
selner starren, angstgefrorenen Lebensein- eın Paradies Anfang der Welt sStTe.
stellung begreifen beginnt, WIrd die Die WiIrklı:  eit, die 1ın dem ild VO') Pa-
Welt un! eın en mehr un! mehr als radlies beschrieben WITrd, ist el 1Ne Ur-
eın Geschenk sehen lernen denn als ef- gegebenheit 1mM Herzen einNes jeden Men-
WAaS, dessen Notwendigkeit durch eın chen vorab en Formen Uun! Bestim-
eigenes Tun allererst egründen MUu. Mungen einer einzelnen eligion; un! das
Seine jJeiste un meisten uUunDeEew Vertrauen, das S1e amı voraussetzt, ljeg
NgstT, 1ın seinem anzen Daseın durchaus iıcht einer estimmten Religionsform, SOTNMN-
nicht-notwendig, überflüssig, „unberech- dern jeder eligion DZWw. der KRelig10s1itä
ÜE se1n, findet erst ihre Ruhe, Wenn des enschen überhaupt zugrunde. Schon

einer Haltung gelangt, die 1m etzten deshalb ist icht notwendig, die era-
ıne Wirklichkeit voraussetzt, die die heo- peutischen Erfahrungen 1n das Begri{f{fs-
logen Gott ennNnenN., NUur 1ın Gott ist mMmÖg- eiz einer estimmten Theologie ber-
lich, sich selbst als gewollt etrachten, tragen. Aber dürifte deutlich geworden
als sich vollkommen kontingent un! se1in, daß TST auf der Basıis eiNes reli-
dennoch als orweg bestätigt, akzeptiert giösen Vertrauens möglich 1ST, einen ande-
Uun! Adus einem vorgangıgen Entschluß un! Ten enschen lieben, daß ine Ehe
Willen 1nNns Dasein gerufen Die eistige eın en lang von Dauer un! VO  5 GlückVoraussetzung der Haltungen un! Einsich- se1in mag.
ten, die das elingen einer Psychothera-
pie dem Zwangsneurotiker vermıittelt, ist Drei Folgerungen TUr die katholıischeletztlich ob INa  ® subjektiv reflektiert 2CH der Ehe als Sakramentder nıcht religiöser atur.
Demgegenüber ann 1nNne dp an ın der Fur die Auffassung vVon der Ehe 1n der
Therapie lernen, das efühl überwin- katholischen 5 ergeben sich daraus
den, bereits durch ihr Dasein schuldig drei wichtige Folgerungen, die besonders

mıit dem Verständnis der Orie Jesu VO')  5sein; das Schuldgefühl un! die
eines sadistischen Überich-Götzen annn S1Ee der Unauflöslichkeit der Ehe 1M Zusam-
die ortie Oottes aus dem aradıes 1NSs menhang stehen.
eld führen, daß die an Welt ihr Z

Verfügung STIEe un! daß S1e selbst beru- Das Paradı der l1e ennn keine Ge-
botefen sel, S1e edienen un ewahren

(Gen 241:5), Minderwertigkeitsge- Die erste Folgerung erg1ibt sich unmıiıttel-
fühlen verkommen, kann S1e 1mM Namen bar Aaus dem gerade esagtien Man VeeI-
und iım Auftrag ottes sich Zzutrauen, den ste.  9 W1eso Jesus die Ehe 1E  - begründen
anderen un er Welt VO  5 ufzen se1in, konnte, indem auf die Ordnung des Pa-
berechtigt un: 1mM anzen angenommMe: radieses zurückverwies. hne die Veranke-
auch s1e. An die Berechtigung ihres ase1lns rung ın einem tiefen Verirauen 1n die

glauben, ist gleichermaßen 1ne zuueis Grundlagen des Daseins, ohne 1Ne geWls-
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Beruhigung der fundamentalen ase1ns- un! Schutz, sondern VO:  ; Ausgestoßenheit
an durch den Glauben ist eın menschli- un! Heimatlosigkeit gepragt 1S%. Fur der-
ches Zusammenleben 1n Anbetracht der artıge enschen MU. zweifellos Gesetze
ständigen Zersetzungsarbeit neurotischer un Vors  TrıLten geben; ber ist
Mißverständnisse, Schuldgefühle un! alle theologische un: psychologische RiN-
Ängste er Art ın der Ha auf Dauer sicht, VO  - solchen enschen 1mM Rahmen
nicht möglich. Die Ehe als 1ne (Gemein- VO:  } esetz und Vorschrift die wigkei

auf Lebenszeit ist L11UL 1mM Glauben, und Unverbrüchlichkeit der 1e vDer-

langen. Das ıne chließt das andere AauUu!VO  5 Gott her, als Sakrament, als ETrNeUe-
rung einer paradiesischen Ordnung mOg- Die Wiedererinnerung die Paradiesord-
liıch Nnung ın PUNCTLO Ehe ist 1mM un Jesu
O{ffensichtlich hat auch Jesus, wenn 1mM folglich icht anders verstehen, als die
Neuen Testament die Ehe unter eZU.: autf Weisungen der Bergpredigt sonst, die
die jJahwistische Paradieserzählung als Sa Weisung, das Schwören dranzugeben:
krament begründet, 1ne derartige angst- ist der ersuch, VO Gott her 1ın ein Ver-
freie Geborgenheit 1ın (01% un! eın VOI'-+- trauen einzutreten, das keinerlei institutl0-
behaltloses Vertrauen zueinander VOTL Au- ne Absicherungen mehr braucht; IM-
gen. Aber Wer eliner solchen paradiesischen stitution, echt un:! ebot, da 1st der Bo-
Sicht der 1e zustimm %, der MUu. zugleic| den der Unerschütterlichkei bereits VO:  e
die Radikalität begreifen, mi1t der TY1ISTIUS ngs SOWwe1it zersetzt, daß nl VO'  5 Dauer
die 1e unter enschen VO:  5 Gott her mehr darauf gegründet werden kann. Die

heilen sucht. Undenkbar, daß 1n der 1r kann nicht das Wort Jesu autf
Eıinheit mıi1t Gott eiIiwas WwW1e moralische der einen elte Z eisple. ZU. Eı1ıd un!
oder gar gesetzliche Vorschriften gegeben Z  er Institution verpifli:  en Uun!: mithin 1n

oder geben könnte! Das Paradıies leg ihrer eigenen Ordnung die ealnta der
gerade darın, daß eın Mensch sehr 1m ngs un! des Mißtrauens voraussetzen,
rsprung selnes aseins ruht, daß die und 1 gleichen Atemzug auftf der anderen
Ordnung Se1INESs Herzens, SsSeiNes W esens elte die Unaufflöslichkeit der Ehe ordern
WwW1e eiwas absolut Verläa  es Uun!: völlig sSe1 denn, S1Ee wollte den Eindruck
Selbstverständliches un befolgt. Die befestigen, daß S1e 1n en anderen unk-
1e als Sakrament 1n die Ordnung des ten die esus-Worte der Bergpredigt TÜr
Paradieses zurückzuführen das el. gefallene un undige enschen auszule-
el! iın Clie aDsOolutie Unschuld und Frel- gen verstünde un: 1U  ar diesen einen all
heit jenseits en / wangs, er „Moral‘*‘‘ der Ehe 1n der vollen arie des -esetzes
un: er Rechtsvorschriften zurückzuge- festschreiben wollte
ben Wer für nötig hält, moralische
atuten und gesetzlich-institutionelle VOr- Die elatLvıtia VO  - Form, Institution

un! echtTıLten üuber die Ehe erheben, der
hat nicht mehr die Ehe des Paradieses, Eın zweites legt sich unter dieser Voraus-
die Ehe als Sakrament, als Ausdruck eizung W1e VO selber nahe: die elati1LvVv1l-
der vollkommenen Geborgenheli ın G0tt tat des formalen Eheabschlusses Es 1st
VOT ugen, sondern bezieht sich aut naturgemä. das gute echt un! en VeL-

die Ehe gefallener Menschen, deren TUNd- ständliches Lebensbedürtfnis einer jeden
menschlichen Gesells  aftgefühl N1C| VO  5 Verirauen, sondern VO'  5 „Jenselts VO.  =

ngst, nicht VO  5 Geborgenheit, sondern Eden‘‘, die Ehe unter normatıv eindeuti-
Verlorenheit, nicht VO  - Bere  tigung gen Bestimmungen abzusichern und schon

Vgl ZU Par.  leserzählun: Gen De ihres Selbsterhalte: willen der prıvaten
Drewermann, Von de:  3 eschenk des ebens illkür wehren. Aber M enseıits VO  -der das Welt- un Menschenbil: der Para-

dieserzählung der ahwisten, an ® Strukturen des Eden‘“‘ gibt auch keine Gesells  aft, die
achtrag; ZU Auslegung VO. 10, D ] D vgl
Osen, Bde., Paderborn 389—410, mosaischer als Moses ihren Mitglie-

Bleske, on{ilıktiel Ehe un: christliche
Mit einem VOTrW. Mandel, München dern die moralische Pflicht Z  H auerhafi-

1981, 186—189 tigkeit der Ehe vorschreiben könnte oder
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würde; der einfache Realismus der Men- dem irchendienst!), sollte INa  z 1n den
schenkenntnis spräche dagegen 1elmenr Tragödien der 1e her Reifejahre des
wird INal, solange überhaupt Institutionen Herzens, LehrJjahre der Na DZW. Vor-
un! moralische ebote nOöt1ig SiNd, gerade tadien des aubens sehen. Die katholi-
die Brüchigkeit der Jle  ©: ihre innere DI=- sche 1r gewänne dann sowohl für sich
STanz VO:  ; der Paradieseswirklichkeit, den selbst als auch VOT em für die Not der
Status der voraussetzen„Herzenshärte‘‘ eleute 1ne Perspektive des Ho{iffens und
und mit ihm rechnen mussen. Man WIrd der Lebenserweiterung, die wohl unter-
dann keinerlei Schwierigkeiten aben, cheiden weiß zwischen dem, W as INa  5 autf
zunehmen un! zuzugeben, daß viele Men- der moralischen ene fordern, un dem,
schen auch 1mM Raum un m1T dem en W ads 10998218  - LLUL ın der 1eie der menschlichen
der 3T einander heiraten, die 1mM el- Eixistenz beruhigen und besänftigen kann.
gentlichen Sinne außerhalb der eborgen-
heit 1n Gott en und die womöglich Die Notwendigkeit der Tiefenpsycholo-
hne el 1n moralischem Sinne schuldig gie fuüur die Theologie

se1in 1m Ehepartner mi1t der Ta der amı Der ist VOT em die dritte, ın ihren
Verzweiflung vergeblich nach einer eDOr- methodischen un praktischen Konsequen-
genheit suchen, die 1U  — 1n Gott gegeben Z  5 weilitesten reichende Folgerung A US

sein kann. enschen mussen oft g_ dem esagten ziehen. Um das eıtern
nug TST aneinander scheitern, ehe sie, je einer Ehe verstehen, hat sich gezeigt,
für sich, aus den Verirrungen der 1e mMuUu. INa die begreifen suchen,
nach und nach autf einer tieferen ene VO' der die Persönli  keitsstruktur der
lernen vermögen, WOTAauUSs ihr en gedel- Ehepartner un Cd1e Art ihrer wechselseiti-
hen und OWV! etiragen Se1in kann. Was gen Beziehungen geprägt SINd; un umge-
INa  ® „Psychotherapie“ nenn(t, ist ja kein qaut dem Hintergrund der 1ın
Verfahren der Manipulation der der See- ihren zahlreichen psychodynamis  en Aus-
lenchirurgie, W1e 1n einer gewlssen 1te- formungen, genetischen Ursachen un! gel-
ratur immer wieder dargeste Wwird, S1e stigen Sinngehalten versie 111a  ® allererst
ist einfach eın Bemühen darum, daß 1mM die sSsolutfe Bedeutfung des aubens fur
anderen unverstellt nachreifen kann, Was das Zusammenleben zweler enschen. Me-
unter den (Miß-)Weisungen der ergan- hodisch gesprochen TS1 durch die Tiefen-
genheit verstellt War, handelt sich psychologie der WwI1ird deutlich, was
en Bemühen, Blumen , über die der TOS die Haltung des Vertirauens inhaltlich be-
gefallen 1ST, wieder 1ın die Sonne stel- deuten kann. Die Tiefenpsychologie ist mM1t=
len, S1e egießen un behüten und hin e1n unentbehrli  es Hilfsorgan ZU.

möglichst wen1g VO  - der eigenen Person Selbstverständnis einer Theologie des
als Schatten auft S1Ee wertfen. Eine SOo. aubens hne die Tiefenpsychologie de-
„PSyCchotherapeutische‘‘ Nachreifung formiert die Theologie sich selbst VO  ; einer
Glauben ermöglich: oft und immer W1e—- ehre, die dazu estTimm: 1ST, den Menschen
der TST nach dem Scheitern einer bestimm- UrCc| Verständnis Uun!: (ute heilen und
ten Ehebeziehung, auf einen anderen Men- 1n das Zentrum seiner Persönlichkeit VO'  -
schen hinzuwachsen, daß ıne esie un! Gott her zurückzuführen, 1n 1ne Doktrin
dauerhafte Bindung {Ur eın anzes Men- lebensiremder moralisierender un VeLr -
schenleben nicht viel rechtlichender Mißverständnisse. hne denversprochen
scheint. die qualvollen Te des Abgrund der ngs 1ın der 1eIie der
Scheiterns einer Ehe als moralische menschlichen Existenz VOL en ha-

randmarken un:! amı den etroife- ben, verkommt die Theologie ganz 1n Über-
Nnen Eheleuten ihrem persönlichen Un- einstimmung dem rogramm der A
glück auch noch das nrecht eines VeIl«- arungsphilosophie bei ihrem Sprechen
standnislosen un: rausamen Rechtsurteils VO  - Gott einer reinen OTal- un:
hinzuzufügen (inklusive der bis eute noch Rechtslehre, einem Teilzweig der Ge-
weithin üblichen Arbeitsentlassung aus sellschaftskunde, die 1mM runde Ottes Ww1e
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des aubens völlig eniraten kann. em SeINS- und Verstandeseinseitigkeit festzu-
1nNe SOo. Theologie ohne Rücksicht auf halten, era S1e mi1t echt 1ın den Verdacht,
die konkreten Formen des Angsterlebens selber eın System der Veräußerlichung un
den Glauben vollkommen aDsira 1n eın Entiremdung eın Die moralische tar-
Prinzip des Christseins verwandeln muß, I' die sich daraus erg1bt, 1äßt S1e dann
geht iNr der entscheidende Inhalt der selbst als 1nNe Doktrin erscheinen, die icht
„MHGucCcH Schöpfung‘‘ die Überwindung aus dem Herzen des enschen erwächst,
der spezifischen Ängste des menschlichen sondern ihm VO:  - außen eingepflanzt WeTr-
aseins verloren; S1Ee kann VO  - da den MU. Die eligion des Christentums
icht anders, als dem enschen die Mög- wird dann selbst 1ne ehre, die sich icht
lichkeiten, die sich AdUuS seliner Neu oN- sowohl die Integration des Individuums,

Angstfreiheit ergeben, als isolierte seline Verwirklichung un: eın Heıil 1ın e1it
ebote Uun! SO  1'  e Forderungen OTZU- und wigkei Z iel setzt, sondern die,
halten, die ihrerseits L11UTL 1n psychoanalytischer Sicht, Banz 1mMm Ge-
sSta rlösung wirken können. Aus einer genteil 1U  r die Unterdrückung des Ichs un!:
Heilslehre wird dann eın Sympfom der des Es 1M Namen eines drakonis  en Über-
Selbstentifremdung des menschlichen Be- ichs verlan Einer derartigen Religions-
wußtseins, 1ne Glaubensform, 1n welcher form kann INa  ® den Vorwurtf icht Da-
schon die Okabeln Selbstfindung Uun! ren, mit ihrer ständigen etIoNuUunNn. des In-
elbstverwirklichung schließlich als stitutionellen, Rechtlichen un Moralischen
Len des Antichristlichen un! auDens- der Ehe, aber auch 1n en anderen IC
feindlichen Adus dem theologischen prach- bensbereichen 1mM Trunde selber ZWanNgsS-
gebrauch ausgemerzt werden mussen. neurotisch-depressiv organisiert eın
NSOIern erweist sich die unaufhörliche De- eın sadomasochistisches Gebilde verinner-
batte die Eheproblematik mitsamt 1N- ter ewalt un! äaußerer Gewaltausübung
T  - Ungereimtheiten 1Ur als eın eben- NSOIern War wohl icht verkehrt, geräaä-
schauplatz der viel wichtigeren un de Scheitern einer ZWN-dp Ehe die KTr1-
greifenderen rage, WwI1e die christliche einer gewissen Art VO  - Religiösität 1mM
Theologie ihre Jahrhunderte alte TONTL- anzen aufzuzeigen.
stellung das Unbew  ‚e, heutzutage pezie ZU  — Eheproblematik ann INanl
also die Tiefenpsychologie, überwin- feststellen, daß War die erufung auf die
den ann. In ihrer abendländischen Tradı- "Treue zweifellos eın gewlsses 1deelles echt
tL10N hat die christliche Theologie VOT besitzt, daß S1e aber 1ın iNnrer moralischen
em durch den amp den heidni- un! rechtlichen orm oberflächlich kon-
schen Mythos %® die mythenbildenden ziplert ist Uun! der irklichkei VeL -

raite 1M enschen zunehmend verteufelt standnislos gegenuüubertritt Demgegenüber
und schließlich eın Mens  enbild begrün- wurde versucht, die TEe VO:  - der 1e
det, das 1n der Neuzeit 1U  — den erstian: un:! der Sakramentalität der Ehe 1N-
un! den Wiıllen enschen gelten Ließ terpretieren, daß sich Aaus ihr Kategorien
amı hat S1e den dogmatischen auDens- des Verstehens sowohl fUr das elingen
inhalten selbst die Grundlage entzogen un: WI1e fur das eltern menschlichen Ziusam-
sich ihren Willen recht eigentlich menlebens 1n un! außerhal der Ehe ent-
ZU. egründer des modernen ihe1smus, wıickeln lassen. '"Treue darf demnach icht
der Verleugnung des Dogmas 1mM Namen einem problematischen Zielbegri: als
der Autonomie des menschlichen Verstan- Pflicht ZU Zusammenstehen, „DIS daß der
des gemacht. Solange die christliche heo- Tod euch cheidet‘‘, eingeengt werden.
ogie fortfährt, ihrer eigenen ewußt- 'Treue ist vielmenr ine Haltung, die Aaus der
6 Vgl E, Drewermann, Strukturen des sen,

Ö, 514— 540 Exkurs Die Mythenfeindli  keit
1e erwächst, S1e ist icht die Grundlage,

des hris  ‚ums, der Widerstreit der Konfessio- sondern 1ne der Jebe; wiıll INa  - also
N  - un die innere Zerrissenheit des Menschen); die Krise einer 1e mit dem Befehl ZU.  Hders., Der Von der Zerstö-
rung der Erde un!: des Menschen 1mM Erbe des 'Treue meistern, verabsolutiert 190828  - da-
1981
Christentums, Regensburg (Reihe en  nt) mit 1nNne Erscheinungsform der 1e
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deren Inbegriff ohne Rücksicht darauf, - Man STEe. hier VOT einer Wahl Man ann
ter welchen Voraussetzungen die 1e sich auf den Buchstaben des Bibelwortes
entstehen Uun!: estehen kann; der Begri{ff berufen, wonach der ens icht irennen
der Treue wird dann einem Wert darf, W ads Gott verbunden hat; dann MU.
sich erklärt, der jede weilitere Reflexion INa  - das Zusammenleben 1n der Ehe selbst
un! Analyse Der die Motive, W für den hOöchsten Wert der Ehe ausgeben
eleuftfe beleinander bleiben oder auseln- un: mıift dieser instellung 1ın Kauf neh-
andergehen, erubrig un: offensichtlich — MeECN, daß die Form der Ehe die eigent-
gar 2ganz bewußt ausschalten soll Fur alle lich TST das Ergebnis der 1e eın soll-
Ehepartner, die sich endgültig einer te wichtiger wird als die 1e selbst.
rennun voneinander ezwungen sehen, Eın solch verengtes Verständnis vVon "Ireue
we:il ihnre 1e ZersStiOr ist oder weil sıe, kann sich S vieles richten, Was
vielleicht nach langen Jahren, die Entdek- ZU  — 1e selbst gehört Phantasie, Krotik,
kung machen mUuüssen, daß S1e sich eigent- Erfahrungsreichtum, Intensität des Ge-
lich n]ıemals richtig geliebt en, hat die s’ Ehrlichkeit un: innere reiheit,
1r NUu  H das Wort bereit SO. Ehe- während sich AdUus der außeren „L’reue‘‘ des
eutfe selen einander „untreu‘‘; sS1e brächen Zusammenlebens mancherlei Haltungen >
in: sakramentales ersprechen, ja S1Ee leb- en könnten, die mit 1e un dauer-
ten 1M Zustand der schweren Uun!: VOT hafter Bindung 1mM Inneren icht das Ge-
Gott, Wenn S1Ee ihre Trennung eın f{ur alle- ringste tun aben, wohnl aber mit
mal aufrecht erhalten wollten un nach Bewegungslosigkeit, Starre, Herzensarmut,
einer uen Form der Bındung Ausschau aulheı
hielten Man kann aber auch den eklatanten Wi-
Aus dem Vorausgehenden wurde hoffent- derspruch zwischen dem ortilau e1INes Bi1i-
lich deutlich, WI1e ungere un:! pauschal belwortes un der arie der Lebenswirk-
die Reduktion eines 1n jedem Einzelfall ichkeit als einen 1n wels aIiur nehmen,
außerordentlich komplizierten TOoblems daß eın bestimmtes Gotteswort iın seiner
WwI1ie das einer Ehes:  eidung autf einen e1n- Verbindlichkeit doch wohl noch icht g_
zıgen Wertbegri{ff (der Treue der ntreue nugend tief verstanden worden ist, WeNnn
wirken MU. Man könnte dazu auch noch Folgerungen Ührt, deren Wirkung
darauf verweisen, WwI1e sich Dichter er nach em menschlichen mpfinden STrau-
Zeiten un: Zonen die größte Muüuhe gege- SEa un ungere ist. el wuürde der
ben aben, ehrlich un!: sorgfältig den Re- katholischen Theologie durchaus gut tun,
gungen un Verwicklungen des menschli- einen lick 1n die evangelische Uun!: ortho-
chen erzens nachzugehen. S1e en doxe Exegese, Theologie un:! Praxıs die-
wundersame Gestalten überliefert oder — SE@eTr Bibelworte tun. Man wird dann
sonnen WwI1e Jason un! edea, T’heseus un! auch daran denken, Ww1e Jesus den Aarlı-
Arladne, Aeneas Uun!:! Dido, 'TIristan un saern und Schriftgelehrten geantwortet
Isolde, ancelo du Lac un Ginevra; Uun! hat, als S1Ee ihn gen des Ährenraufens
in en diesen Gestalten en S1e g_ Sabbat ZUT ede sStellten (Mk 2:25);
schildert, WI1e mächtig un unbezwingbar gab ihnen AA Antwort, daß der leibliche
die 1e 1st, W1€e vilelfältig ın ihren Aus- unger des enschen VOT Gott erın Tgu-
wirkungen un:! Motiven, un! WI1e oft S1e ment sel, den Sabbatirevel un den
1ın dieser Welt ZU eltern verurteilt 1sSt. Mundraub rechtfertigen, und sa
Sollte wirklich ]Jemand den Mut en, die- 08  9 daß avı recht a  e als Aaus

Beispiele der 1e für eheliche Untreue, unger das Allerheiligste 1mM Tempel VO'  -
für Unmoral, Ehebruch un schwere un: Nob plünderte und das akrıle beging, die

erklären? Wiıll INa  - 1M TNS die „Lel- Schaubrote tehlen un! (1 Sam
den des jJjungen erther‘“‘ und die NOoOte des a2—_7) Die ede War VO:  ®} einer Art des
seiner Ehe muüden „Klein“ ın Hesses Unglücks, die selber w1e e1n unger ist
Novelle „Klein un! Wagner‘‘ als Folgen nach n1ıe erfahrener 1e
Dbloßer Unmoral brandmarken?
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